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M
it der Einführung studien-
begleitender Prüfungen im
Zuge des Bologna-Prozes-

ses hat die Zahl der Leistungsnachweise
an deutschen Hochschulen sprunghaft
zugenommen. Bei den Bachelor-und
Masterstudiengängen tritt an die Stelle
der bisher üblichen punktuellen Prüfun-
gen am Ende größerer Studienabschnit-
te (Zwischen-und Abschlussprüfung) ei-
ne sehr viel höhere Zahl an modulbezo-
genen Prüfungen. Daraus ergibt sich,
wie viele Fakultäten feststellen, zu-
nächst ein deutlich gestiegener Auf-
wand bei der Prüfungsorganisation. Um
diesen Mehraufwand gerade in Fächern
mit hohen Prüfungsteilnehmerzahlen
zu kompensieren, bieten sich heute
elektronische Leistungsnachweise an,
die eine deutliche Zeitersparnis bei der
Durchführung und Auswertung von
Testformen in Aussicht stellen. 

Elektronische Prüfungen werden
von Studierenden unter Aufsicht an
vernetzten PCs, Notebooks oder mobi-
len Touchscreens in Hörsälen, PC-
Pools oder speziellen Prüfungsräumen
der Hochschule (wie dem Testcenter
der Universität Bremen) abgelegt. Eine
Authentifizierung von Prüfungsteilneh-
mern am heimischen PC, wie sie in an-

deren Ländern schon erprobt und be-
trieben wird, erfolgt an deutschen
Hochschulen bislang nicht; die Klausur-
teilnahme vom heimischen Schreibtisch
aus sieht sich zahlreichen rechtlichen
und technischen Schwierigkeiten ge-
genüber und dürfte bestenfalls Zu-
kunftsmusik sein. 

Bei den in den Hochschulen durch-
geführten E-Prüfungen erfolgt die Über-
tragung der Fragen und Aufgabenstel-
lungen, die im Vorfeld von den Dozen-
ten in eine Prüfungssoftware (entweder
ein Learning Management System oder

ein spezielles Prüfungssystem) eingege-
ben werden, über einen zentralen Prü-
fungsserver, der die Endgeräte über eine
gesicherte Netzwerkverbindung via Int-
ranet oder WLAN anspricht. Dabei sind
verschiedene Fragentypen möglich: Von
„klassischen“ Multiple Choice-Tests
über Drag-and-Drop, Matching-Aufga-
ben (= Zuordnungsaufgaben), Long
Menu-Fragen (= Auswahl aus Vielzahl
von Alternativlösungen) und interakti-

ven 3D-Umgebungen, in denen die Teil-
nehmer z.B. mit der Maus Abbildungen
nach bestimmten Kriterien markieren
oder simulierte Objekte bearbeiten. Zu-
dem lassen sich verschiedene Dateity-
pen wie Foto-, Audio- oder Videodatei-
en in die Prüfung integrieren: So kön-
nen unter Zuhilfenahme eines Kopfhö-
rers z.B. in den Sprachwissenschaften
Hörverstehenstests durchgeführt oder
in musikwissenschaftlichen Disziplinen
Hörbeispiele bereitgestellt werden. 

Vorteile bei der Prüfungs-

abwicklung und -auswertung

Neben der Erweiterung didaktischer
Prüfungsszenarien liegen weitere mögli-
che Vorteile elektronischer Prüfungen
bei der Prüfungsabwicklung und -aus-
wertung. Klausurbögen müssen nicht

eingesammelt werden, sondern
werden auf Knopfdruck über-
mittelt; die Prüfung endet zu-
dem für alle Teilnehmer zum
exakt gleichen Zeitpunkt. Bei
der Auswertung erübrigen sich

die bekannten Schwierigkeiten bei der
Entzifferung von Handschriften oder
bei unklaren Eintragungen in Formula-
ren. Besonders deutlich ist der Mehr-
wert bei der Auswertung. Im Falle von
computergestützt leicht auswertbaren
Fragetypen wie Multiple Choice stehen
die Prüfungsergebnisse direkt nach Ab-
schluss der Prüfung fest und können au-
tomatisiert an das Prüfungsamt über-
mittelt werden. Die Zeitersparnis ge-
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»Die Klausurteilnahme vom
heimischen Schreibtisch ist
bestenfalls Zukunftsmusik.«



genüber der manuellen Korrektur ist
dabei enorm – nicht zuletzt auch auf-
grund des Wegfalls von Korrekturfeh-
lern. So können die Auswertungspro-
zesse ebenso wie die administrative
Weiterverarbeitung der Daten deutlich
effizienter gestaltet werden. 

Intensivere Prüfungs-

vorbereitung

Bei der Prüfungsvorbereitung fällt der
Aufwand hingegen erfahrungsgemäß hö-
her aus als bei papierbasierten Prüfungs-
formen. Dennoch ergeben sich auch hier
positive Effekte: So lässt sich in einem
elektronischen Prüfungssystem für MC-
Tests ein „Fragenpool“ anlegen, in den
verschiedene Lehrende eines Lehrge-
biets Fragen einspeisen. Nach einigen
Prüfungen können auf der Basis von
Prüfungsauswertungen missverständli-
che, zu schwere oder zu leichte Fragen
identifiziert und entsprechend überarbei-
tet werden. Neben dieser Qualitätssiche-
rungsfunktion ist der größte Vorzug ei-
nes solchen Fragenpools, dass er eine ra-
sche und flexible Zusammenstellung von
Fragensets für wiederkehrende Prüfun-
gen ermöglicht. Dies erleichtert die Prü-
fungsvorbereitung gegenüber der Erstel-
lung „in Handarbeit“ deutlich. 

Werden elektronische Prüfungen
über das Learning Management System
einer Hochschule abgewickelt, ergibt
sich ein weiterer Vorzug: Der Medien-
bruch zwischen Lernumgebung und
Prüfungsumgebung entfällt, und die
Studierenden können sich durch Probe-
tests und Self Assessments im Learning
Management System optimal auf ihre
Prüfungen vorbereiten. Der Unterstüt-
zung von Lernprozessen dienen auch

intelligente adaptive Testformen, die
den Schwierigkeitsgrad der Aufgaben
der Qualität der vorangehenden Ant-
worten der Prüflinge anpassen. 

Große Herausforderungen

Freilich stellt die Durchführung elektro-
nischer Prüfungen eine Hochschule
auch vor erhebliche Herausforderun-
gen. Gerade anfangs steht einer mögli-
chen Zeitersparnis oft ein hoher finan-
zieller und zeitlicher Aufwand für die
technische Vorbereitung und das Erstel-
len von Aufgabenpools gegenüber.

Auch eignen sich E-Assessments nicht
für alle Themengebiete und Lernziele.
So lässt gerade die Prüfung komplexer
argumentativer Fähigkeiten eine auto-
matisierte oder teilautomatisierte Aus-
wertung nicht zu. Besonders große Be-
denken betreffen schließlich die Rechts-
sicherheit elektronischer Prüfungen:
Um diese zu gewährleisten, sind intensi-
ve Vorklärungen mit Prüfungsamt und
Justiziariat sowie umfangreiche techni-
sche (ausfallsichere Systeme mit redun-
danten Prüfungsservern, Back-up-und
Archivierungslösungen zur Wahrung
von Dokumentationspflichten etc.)
oder rechtliche Vorkehrungen (unter-
schriebene Erklärung der Studierenden
zum Verzicht auf den Aufruf unerlaub-
ter Fremdmaterialien etc.) erforderlich. 

Generell sollten Hochschulen, die
sich mit dem Gedanken einer Einfüh-
rung elektronischer Prüfungen tragen,

zunächst ihren Bedarf ermitteln und die
Ausgangslage ihrer Infrastruktur abklä-
ren. Sind geeignete Räume verfügbar
oder können kostengünstig angemietet
werden? Lassen sich die vorhandenen
IT-Infrastrukturen technisch, organisa-
torisch und rechtssicher für E-Prüfun-
gen nutzen, oder sind umfangreiche An-
schaffungen im Hard-und Softwarebe-
reich unabdingbar? Sind die erforderli-

chen personellen Kompetenzen
im Umgang mit dem Prüfungs-
system, mit technischen Störun-
gen und die Kapazitäten für die
Vorbereitung, Durchführung
und Auswertung vorhanden,

oder können sie mit vertretbarem Auf-
wand beschafft werden? 

Neben diesen infrastrukturellen
Faktoren kommt der Heranführung von
Lehrenden und Studierenden an die
Thematik erhebliche Bedeutung zu. Die
Einführung von elektronischen Prüfun-
gen stellt nämlich einen Kulturwandel
dar, der die Hochschulen tendenziell
vor größere Herausforderungen stellt
als die Lösung von sicherheitstechni-
schen Problemen. Dementsprechend ist
ein behutsames, schrittweises Vorgehen
sinnvoll, indem eine Hochschule bei-
spielsweise mit Prüfungen zu Standard-
wissensbereichen an einer von Prü-
fungslast gebeutelten Pilotfakultät be-
ginnt. Bewährt sich die Einführung des
elektronischen Prüfungssystems an die-
ser Fakultät, lässt das Interesse der
Nachbarfakultäten meist nicht lange auf
sich warten. 

»Besonders große Bedenken
betreffen die Rechtssicherheit
elektronischer Prüfungen.«

E-Klausuren: Wohl kaum geeignet, um

komplexere argumentative Fähigkeiten

zu prüfen.
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